
C

v

228B cn CdSSCc Jd

Nummer 23

Es wurde Abend Wieder neigte ſich ein ſchwerer Tag
voll Kampf und Mühſal ſeinem Ende zu ſeltener fielen die
Schüſſe zögernder kamen die Granaten mit ſauſendem Pfeifen
und dann verſtummten ſie ganz Aber noch war die Arbeit
nicht getan wenigſtens nicht für Oberleutnant Schumanns
4 Kompagnie die heute die Aufräumungsarbeiten zu tun
hatte Ein trauriges Werk Feucht und kalt ſchnob der
Wind Regenſchauer brachen aus den Wolken und durchnäßten
die Soldatenmäntel in kurzer Zeit ſo daß ſie ſchwer um die
Glieder ſchlugen Jn einem eroberten Schützengraben ſah es
chaurig aus Uebereinander lagen die Leute Deutſche und
ranzoſen faſt alle tot nur ſelten regte ſich einer ächzte rief

e um Hilfe Vereint mit den Sanitätern die mit Trag
bahren und Verbandzeug gekommen waren wurden die Ver
wundeten hervorgezogen beim Schein der kleinen elektriſchen
Lämpchen verbunden und zurückgebracht Seitlich davon
ruben Soldaten zwei Gräber eins für die Deutſchen eins
ür die Franzoſen Leiſe wurde die Arbeit getan nur manch

mal klirrte ein Spaten auf einen Stein im Erdreich
Da plötzlich wurde die Stille jäh unterbrochen ein Schuß

dröhnte verhallte aufgeregte Stimmen wurden laut Ober
leutnant mann eilte herbei Was iſt los Wer hat ge
ſchoſſen re ſuchten ſeine Augen das Dunkel zu
durchdringen Ein Trupp Soldaten kam heran ſie trugen
eine Bahre in ihrer Mitte eine dunkle Geſtalt war darauf
gebettet Der Feldwebel trat vor und meldete mit halb er
ſtickter Stimme Unſern Leutnant Lenker unſern kleinen
Leutnant Lenker hat er hat er erſchoſſen der verdammte
Franzos

Der Oberleutnant ſtürzte vor kniete an der Bahre nieder
ſah in ein blutjunges totenblaſſes Geſicht Lenker ſtam
melte er Junge beugte ſich über den regungsloſen Körper
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und horchte an der Bruſt dann richtete er ſich langſam auf
und ſtrich leiſe mit der Hand über die großen erſtaunten
offenen Kinderaugen Mühſam fragte er Wie iſt es ge
chehen Feldwebel Der fuhr ſich mit der Hand über die

ugen räuſperte ſich und berichtete Ein Franzos war s
jammerte um Waſſer und Leutnant Lenker gab ihm zu
trinken aus ſeiner eigenen Feldflaſche der Kerl trank und
dann ſchoß er traf unſern kleinen Leutnant mitten ins Herz
Pack verfluchtes Schumann biß die Zähne zuſammen

Was iſt mit dem Hund geſchehen Totgeſchlagen mit demKolben Jſt gut Der Feldwebel trat weg
Eine Stunde ſpäter rollte in ſtiller Nacht die Salve über

das Grab des kleinen Leutnants Lenker
Oberleutnant Schumann litt um den jungen Offizier

den er lieb gehabt hatte dann trat auch dieſer Schmerz vor
den Anforderungen des Tages zurück Der Kampf war bitter
hart Schritt um Schritt nur ging es vorwärts jeder fußbreit
Boden wurde mit Blut erkauft dem kleinen Lenker waren
viele Kameraden gefolgt

Dann kam ein Abend Das Schießen hatte auf
gehört Dämmerung hatte ſich herabgeſenkt Oberleutnant
Schumann war aus ſeinem Schützengraben geklettert um nach
einigen ſeiner Leute zu ſehen die im nächſten Graben lagen
Da drang eine klagende Stimme an ſein Ohr de eau
de eau oh ai soif Vor den Augen des Mannes ſtand
plötzlich das Bild jener Nacht er ſah das bleiche Geſicht des
jungen Offiziers greifbar deutlich Verdammtes Pack
murmelte er und ſchritt weiter Aber die klagende Stimme
folgte ihm nach äe eau de eau Zögernd machte er
kehrt ging der Stimme nach ſah einen franzöſiſchen Soldaten
unter einem Buſche liegen Es war noch hell genug um ſeine
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nden auf der Stirn verzweifelt blickten die dunklen Augen
ie Arme hingen ſchlaff an beiden Seiten herunter und ein

kurzer Blick überzeugte den Offizier daß die Hände leer
wareßi Da beugte er ſich ſtumm und reichte dem Verwundeten
zu trinken Dankbar ſah der auf und murmelte que Dieu
vous benisse und trank durſtig bis zum letzten Tropfen
Oberleutnant Schumann richtete ſo in die Höhe da ſah er
wie der Franzoſe plötzlich mit der Rechten in den Waffenrock
fuhr Verdammt Blitzſchnell zog der Oberleutnant ſeinen
Revolver zielte ſchoß Jn den Kopf getroffen ſank der Fran
zoſe zurück Diesmal bin ich dir zuvorgekommen du Hund
knirſchte er zwiſchen den Zähnen Jngrimmig betrachtete er
den Toten Der lag auf dem Rücken die verglaſten Augen
ſtarrten nach dem Himmel die Hand die vielleicht noch die
todbringende Waffe hielt ſteckte im Rock Von einer merk
würdigen Neugierde getrieben zog der Oberleutnant den
ſteifen Arm heraus Die Finger des Toten hielten krampf
haft etwas umfaßt eine Waffe war es nicht Was der
Offizier vor ſeinen weit geöffneten Augen ſah war ein Bild
das Bild einer jungen Frau mit zwei ſüßen kleinen Kindern

Mit einem wehen Laut brach Oberleutnant Schumann
in die Knie und was er in all den Kriegswochen nicht t
beim herbſten Verluſt ſeiner Kameraden das tat er jetzt er
weinte weinte bitterlich

Die Wochen gingen Oberleutnant Schumann konnte
nicht vergeſſen er ſah die ſtarren Finger des Toten um das
Bild gekrampft fühlte die Augen der Frau der beiden Kinder
ſtumm vorwurfsvoll auf ſich gerichtet und es war ihm als
könne er die Laſt dieſer Tat in ſeinem ganzen Leben nicht
mehr von ſich werfen

Er brauchte die Laſt nicht lange zu tragen Bei einem
nächtlichen Sturmangriff iſt er gefallen

Zwei Frauen in Schwarz
Die Spionin

Für einen Tag und eine Nacht war ich in der Stadt Jch
ging durch den Regen und als das gedrückt feierliche Gebäude
des Gerichts auf einmal vor mir ſtand ſchritt ich die Treppe
hinauf Die Tritte rerklangen in den leeren und vergrauten
Hallen und die farbigen Fenſter leuchteten wie Fegefeuer
ſchimmer hoch oben Jm Flur vor dem großen Saale ſtanden
zwei Männer bei einem jungen Rechtsanwalt Jch ſetzte mich
auf die Bank hinter ſie und hörte den Anwalt der wie ein
Herrenreiter oder wie ein Sherlock Holmes ausſah erzählen
daß er aus Berlin gekommen ſei um eine Spionin zu ver
teidigen Jch bin erſtaunt wie weitherzig und korrekt man
hier Gericht hält Uebrigens kommt ſie frei Die beiden
anderen waren Berichterſtatter Sie brauchen lange mit
dem Urteil bemerkte ſchließlich der eine

Aber da kam ein alter Diener hervorgeſchuſſelt und rief
den Vieren zu und doch ſich an die Allgemeinheit der Leere
wendend die unter ſeiner Stimme ſchallend um die Säulen
ſprang Die Oeffentlichkeit iſt wieder hergeſtellt Zuerſt
vergaß er die Türe aufzuſchließen Dann ſchrie er Schlüſſel
Schlüſſel Nach einer Weile purzelte er den Gang heran
ſchwang den Schlüſſel in der Hand ſchloß auf und rief ent
z Der Gerichtsſchreiber Kopflos purzelte er wieder
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Wir ſtehen dann im Saale zu Dritt einſam hinter der

Schranke und im Kaſten ſitzt eine Frau Die Spionin Da
neben ſteht ein Poliziſt Der leere Saal erſcheint wie troſt
los über die wahnſinnige und vergebliche Verzweiflung die
er ſchon in ſich dahinſinken ſah

Die Frau iſt häßlich Zimmervermieterin Magd Dirne
und doch bürgerlich ausſehend rb und geſchmacklos ſchwarz
gekleidet ſitzt ſie da und ſchaut mit einem erbleichten Staunen
in ihrem groben Geſicht unverwandt auf die ſchreckhafte Tür
hinter den leeren Richterſtühlen

Da ſtürzt der Gerichtsſchreiber herein Der Herrenreiter
T Verzeihung der Rechtsanwalt ſteht wie unbeteiligt und
doch geſtrafften Körpers zwiſchen der Angeklagten und ſeiner
ſiegesgewiſſen Verteidigungsrede von vorhin Er dreht dem
Weib dem Rücken Und auf einmal tut es in der Wand einen
kleinen Aufſchrei die geheimnisvolle die furchtbare die
jubelnde zerſchmetternde Tür die hinterliſtig verborgen in
der Täfelung ſitzt öffnet ſich vor dem Gerichtshof

Sind wir auf der Erde Von wo kommen dieſe Männer
Welchem Alter entſteigen ſie Welcher dunklen Entſetzen
und Ehrfurcht Glück und Jammer bergenden Gegend Sie
ſind alle alt und rieſengroß Die Värte wallen an ihren
ſchönen milden Geſichtern lang und weiß Das iſt der liebe
Gott vermehrfacht Und in dem verdunkelten Rot ihrer Ge
wänder das die faſt violette Farbe des letzten Verglühens
einer Flamme hat eine Farbe die nur einen Sekunden
teil in einer niederbrechenden und erblindenden Flamme
ſteht liegt der Gedanke an das kompromißgüttge Fege
feuer

Aber der Schönſte und Mächtigſte von ihnen öffnet denMund und ſagt mit Worten deren herber Ton re ge

Von Norbert Jacques

dämpften Umgebung wie ein Unheil klingt Der Beruf der
Angeklagten wechſelt zwiſchen Dienſtmädchen und Zimmer
vermieterin Dirne und Schauſpielerin Haushälterin und
Sprachlehrerin Hier liegen aber Briefe die zeigen daß ſie
nicht einmal ihre Mutterſprache ſchriftlich beherrſcht Der
alte ehrfürchtige Mund ſchildert mit grauſamen Worten einen
Lebenslauf von ſaftigem Jnhalt Der Wohnſitz der Ange
klagten wechſelt zwiſchen Belgien und Deutſchland Amerika
und Rußland Sie wurde im Februar am Stettiner
Bahnhof verhaftet als ſie im Begriff war eine Schrift mili
täriſchen Jnhalts die ſie für geheim hielt ins Ausland zu
ſchaffen

Die Schwarzgekleidete iſt aufgeſtanden drückt ihren Bauch
feſt an die Schranken und hebt ſich weit über die Brüſtung
ihres Verſchlages vor Jhre Augen ſchießen aus dem bleichen
Geſicht und wollen vorwärts in die endgültigen Worte dringen
die der Mund in dem feierlichen weißen Bart hart und ge
meſſen noch immer zurückhält

Jch kann nicht mehr zuhorchen was der Richter ſagt
Jch muß mich an dieſe Anſpannung heften die aus den Augen
des Weibes ſteigt und in den derben Schläfen klopft Es iſt
mir als ob ich das Herz der Spionin in den Händen hielte
und ſein wahnſinnig wartendes Blut ſchießt mir zwiſchen den
Fingern durch Jch muß mich feſt über die Brüſtung vor
drücken um mich gegen die eigene Erregung beſſer wehren
zu können Es fährt mir ſelber ins Herz wie ein Schwert
ſtich Denn ich ſpüre daß dieſes Blut ſchuldig iſt Jetzt wirſt
du verdonnert Spionin Die Erkenntnis daß dieſes Weib
ſchuldig iſt ſchmerzt mein Herz Aber wünſche ich ihr etwas
anderes als Verurteilung

3 Jahre Zuchthaus 5 Jahre Ehrverluſt 10 Jahre
polizeiliche Aufſicht hörte ich auf einmal Gleich erheben ſich
die Gottväter und ſchicken ſich an kühl davon zu gehen ſchön
groß und hart wie GEott hinter dem Schickſal das ſeinen
Händen entfahren iſt

Die Frau ſtreckt die Hände aus gegen die davonſchreiten
den Richter Dann entfährt ihrem Mund hilflos ein rinnen
des Winſeln Der Mund kann keine Worte formen Nur die
Hände ſtreckt ſie armſelig aus und die Laute rinnen klagend
von den derben Lippen Sie iſt ſchuldig Sie kann keine
Gerechtigkeit wollen Die ward ihr Barmherzigkeit will ſie
Weshalb Sie winſelt wie ein Hund bei dem wir nicht
wiſſen was ihm fehlt Sie geſtand nicht ein daß ſie ſchuldig
iſt Aber dieſes Winſeln um Barmherzigkeit um das ganz
ganz Unmögliche um den Augenblick nie geglaubten Glückes
um den nur zaghaft erahnten nie geglaubten Augenblick
der dieſem gütigen Barte trotz allem das Freigeſprochen
hätte entlocken können der zeigt daß ſie ſchuldig iſt

So ſteht ſie da noch lange nachdem die Richter davon
ind Der junge Berliner Rechtsanwalt hat das Monokel ins
Auge geklemmt und iſt mit ſeinem ſchmalen blonden Pferde
kopf enttäuſcht wütend und ohne Gruß davongeſtürzt
ſehe die Spionin noch an Härte und Mitleid kämpfen mit
einander Und Blitz und Donner Blut und Krieg und
Brüder die in den Erdboden verröcheln ſteigen als Bilder
hinter den Gedanken und an ven Kanten des Landes auf
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Dann wendet man ſich kalt und erſchauernd von dem Ge
fängnis das hinter der Frau wartet und geht mit aufge
wühltem Trotz aus dem trübſeligen feierlichen Palaſt des
Gerichtshauſes in den Regen der fremden Stadt

Leihbibliothek
Jn dem alten guten Gaſthof aß ich nachher zu Mittag

Sein Name hat weder etwas mit Jmperial noch mit
Royal zu tun noch endet er auf us ſondern iß der des

Gründers Er erinnert an den Dichter unſerer ſchönſten
Märchen woran denn auch die Preiſe gemahnen Jch las in
einer franzöſiſchen Zeitung die ſich im Hauſe herumtrieb daß
nun auch George Ohnet die Deutſchen für die üblichen Bar
baren uſw erklärte Er tat das mit Temperament und Ge
häſſigkeit die beide in ſchöner Berechnung ſeinen Werken ab
gehen Auch in der Zeitung der Stadt fand ich über das An
geſpucke Ohnets berichtet

Jch ging zu einem Buchladen um das Buch Sven Hedins
zu kaufen Ein Schild das bedeutend größer war als das
auf dem Buchladen ſtand kündigte an daß auch eine Leih
bibliothek in dem Geſchäft war Unter der kleinen Schar von
Menſchen die am Leihbibliothekstiſch ſtanden fiel mir eine
Dame in Schwarz auf Nicht daß ſie beſonders eigentümlich
oder ſchön geweſen wäre Sie war ſehr gut in tiefſte Trauer
gekleidet in mittleren Jahren geſund beſſeres Bürgertum
auffallend aber beſonders durch den mächtigen Trauerſchleier
der an ihrem Rücken herunterwallte

Gleich hörte ich auch warum ſie Trauer trug Sie ſagte
einer anderen Dame Jetzt iſt auch mein Schwager gefallen
Sie wiſſen mein Bruder fiel in den Vogeſen Ja fügte
ſie aufſeufzend hinzu Dann wandte ſie ſich über den Leih
bibliothekstiſch und rief einem dort beſchäftigten fungen Mann
zu Wann käben Se mer denn meinen Schorſch Ohnet

Der junge Mann ſchaute betroffen auf Jch ſchaute be
troffener auf Jn meiner Taſche knitterte die Zeitung in
der Schorſch Ohnet auf Deutſchland ſpuckte und trampelte
Der junge Mann hatte Ohnet wohl vergeſſen Er ſtürmte
benommen nach hinten wo wie numerierte Leichen in
ſchwarzen Bänden mit weißen Schildern die Leihbücher auf
hohen Geſtellen angeordnet waren Der Beſitzer beobachtete
was vorging und humpelte heran Es war eine vornehme
Dame ſeine Kundin Er ſagte ein Wort der Entſchuldigung
Da kam ſchon der Gehilfe zurück und bemerkte Jch bedauere
die Ohnets ſind alle ausgeliehen Aber da t die Dame
mit dem ungeheueren Trauerſchleier in enttäuſchtem Zorn
zurück Nu wos kor Nu laſſen Se mich warten und denn
haaben Se n nich mol Schicken Se mer wenigſtens den

der de Worſch ſobald er zurückkommt Und ſchob
von

Hätte ich ihr nicht nachgehen und ſie auf der Straße ſtellen
ſollen Hätte ich ihr nicht Worte ſagen ſollen Haben Sie
denn keine Scham Sie laſen heute was dieſer Fabrikant
von Romanen auf Jhr Vaterland und Jhr Volk dem Sie
zwei Verwandte ſchon opferten ſchrieb Hat Sie das ange
reizt den nach Jhrer gen zu ſchließen ſo heißen
Wünſch nach dem Zeug das dieſer Franzoſe produziert aus

nöliteratur Ohnets über die Jules
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Lemaitre einmal ſo ſchrieb daß der Literarhiſtoriker Lanſon
bemerkte Nach dem Artikel Lemgitres haben viele Fran
zoſen wohl fortg den Ohnet zu leſen aber niemand wagt
mehr es einzugeſtehen

Ohnet der ſeichte Betörer des Sparbürgertums und der
in die riſtokratie hinaufbuhlenden Bürgerweiber mit deren
ParvenüJnſtinkten er rechnet wie ein Taſchenſpieler mit den
Tricks die die Aufmerkſamkeit von der Fingerfertigkeit ab
lenken Wiſſen Sie denn nicht daß das Sparbürgertum den
Krieg ermöglichte und ihn gebracht hat Daß Jhres Bruders
und Schwagers Tod ihm gilt

Ich will Sie nicht locker laſſen SieAutomobil oder nach einer Hexenmaſchine des anderen Freun
des Wells ſchreien um mir zu entkommen Jch muß Jhnen
noch erzählen daß ich heute morgen ſah wie eine Spionin ver
urteilt wurde Aber dieſem Weibe war der Boden ihrer
Heimat entrutſcht unter den vielen Ländern durch die ſie ſich
hindurchbuhlen mußte Sie ſtehen aber en auf dem Jhren
und wollen Jhren Schorſch Ohnet an dem Tag ſo ungeduldig
leſen an dem Jhnen bekannt wurde daß er dieſen Boden
verunreinigte Braucht einer denn nur auf Deutſchland zu

ſchmähen daß er dort etwas gilt Sie gnädige Frau ſind
ja hundertmal verächtlicher als die Dirne die man heutern zu drei Jahren Zuchthaus verurteilte Die Dirne hat
ſich gegen die Einrichtung des Staates vergangen um Geld
zum Leben zu haben Sie aber ſündigten wider den Geiſt
Des Volkes wider den heiligen Geiſt der aus tauſend
Brunnen von Blut in dieſer Stunde opfernd an der Erhal
tung des Vaterlandes ſtirbt und ſchaffend ſich neu gehiert

Und die Zeitung mit dem ſinnloſen Sabbern des franzö
ſiſchen Greiſes wollte ſich unter meinen knitternden Fingern
zur Peitſche formen und ich hätte mit ihr die vornehme Dame
in Schwarz durch die Straßen der Stadt dahinprügeln ſollen

Künstliche Augen
Von Dr Heinrich Wieſenthal
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Leider hat dieſer Krieg vielen unſerer Tapferen eines
oder gar beider Augen beraubt Noch hat die
Kunſt keine Möglichkeit gefunden dieſen Verluſt zu erſetzen
aber die Technik hat Mittel und Wege geſchaffen um den er
ſchreckenden Anblick einer leeren Augenhöhle zu füllen und
den Fehler ſo gut wie unbemerkbar zu machen Das iſt für
den wirtſchaftlich Schwachen dringend nötig denn ihm rechnet
man die Einäugigkeit ſicher nicht als Schönheitsfehler an

ſte würde ihm vielmehr den Exiſtenzkampf nur noch weſentlich
erſchweren Aber auch geſundheitlich wird das Tragen von
Erſatzaugen dringend empfohlen das die leere Augenhöhle
ausfüllende Kunſtauge verhindert daß die Geſichtsknochen im
Wachstum zurückbleiben es ſchützt die Höhle vor äußeren
ſchädlichen Einflüſſen die letzten Endes noch das geſunde Auge
gefährden könnten Man muß die Geſchicklichkeit anſtaunen
mit der es gelingt Kunſtaugen von ſo täuſchender Aehnlich
keit in Farbe Form und Bewegung nachzuahmen daß weder
Laien noch Aerzte einen Unterſchied erkennen Dazu geht
das Einſetzen und Herausnehmen mit der größten Leichtigkeit
vor ſich und ein paſſendes Auge wird auch nie wie es von
einem Fremdkörper z erwarten wäre Schmerzen verurſachen

Die erſten künſtlichen oder Erſatzaugen waren ſogenannte
Vorlegeaugen bei denen ſich das eine Ende einer Stahlfeder
am Hinterkopf feſtlegte während das andere eine Augen
höhle und Lid bedeckende Platte auf die ein Auge gemalt
war führte Das war natürlich J von ſeinem ſchwie
rigen Tragen auch in äſthetiſcher Beziehung kein Erſatz und
wurde ſofort verdrängt als die Einlegeaugen aufkamen An
fangs fertigte man ſie aus Emaille oder aus unemailliertem
Metall oder Porzellan in Form von len die in die Augen
höhle hinter die Lider eingeſetzt wurden Aber Metall und
Porzellan erwieſen ſich durch ihr Gewicht beim Tragen un
geeignet und man ging zu Glas über Bis faſt zur Mitte des
vorigen Jahrhunderts waren Paris und Venedig die ein
zigen h rikationsorte die den geſamten Bedarf an künſtden ugen deckten fehlte doch noch die induſtrielle Arbeiter

ſchaft die heute die Hauptabnehmer jener Erzeugniſſe ſtellt
etwas vor der Mitte des vergangenen Jahrhunderts

wurde nun das gleiche Gewerbe von einem Lauſchaer Glas
macher aufgenommen und mit ſolchem Erfolg fortgeführt daß
ſowohl Pariſer als auch Venediger Glasaugen heute von dem
deutſchen Erzeugnis faſt ganz rerdrängt ſind Dieſer Glas
macher war Ludwig MüllerUri deſſen Lebensgang intereſſant
genug t um kurz beleuchtet zu werden Jn Lauſcha dem
ureingeſeſſenen Platz der Thüringer Glasinduſtrie der die
ganze Welt mit gläſernem Chriſtbaumſchmuck und Spielwaren
verſorgte wuchs Ludwig Müller Uri als Sohn eines Glas
machers auf und mußte den d knappen Schulbeſuch

jes war vor nunmehr gerade hundert Jahren noch durch
Arbeit als Einträger kürzen Später beſchäftigte er ſich nach
kurzem Aufenthalt in der Marienthaler Glashütte ganz mit
der Bläſerei und bildete ſich allmählich zum Spezialiſten in
Tier und Puppenaugen einem nicht gerade rentabeln
Maſſenartikel aus Seine Erzeugniſſe überragten bald die
gewöhnliche Dutzendware ſie erregten wegen ihrer Natur
treue weitere Aufmerkſamkeit und als ſich 1835 der Würz

burger u Profeſſor Adelmann in Sonneberg nach
einem Glaskünſtler erkundigte der imſtande wäre künſtliche
Augen nach Art der Pariſer zu fertigen da machte man ihn
auf den jungen Müller Uri aufmerkſam und das Zuſammen
arbeiten beider des erfahrenen Augenarztes mit dem ge
ſchickten und intelligenten Glasbläſer ſchuf ein Kunſtgewerbe
das Tauſenden zum Segen geworden iſt

Die Pariſer Herſtellung war folgende An einem milch
weißen Glasrohr wie es nur Lauſchaer Hütten liefern wurde
das eine Ende zur Kugel ausgeblaſen dann wurde im r
342 der Handhabe gegenüberliegenden Teil ein gefärbtes
Stück Glas geſetzt Mit einem aus verſchiedenfarbigen Glas
fäden hergeſtellten Stab wurden die Farben der Jris auf

getragen dann ſetzte man mit einem Tropfen ſchwarzen Man
ganglas die Pupille in die Mitte der Jris und ſtellte mittels
Kriſtallglas die vordere Kammer und Hornhaut her Die
Aederchen wurden mittels haarfeiner von einem roten
Rubinglasſtäbchen gezogener Fädchen nachgeahmt und das
Auge war fertig Ludwig Müller Uri fand ein anderes Ver
Fahren mit Metalloxydfarben malte er um die Pupille die
verſchiedenen Schattierungen der Regenbogenhaut wobei
Eiſenoxyd die braune Kobaltoxyd die dlaue und Nickeloxyd
die graue Farbe ergibt Jn winzigen Mengen werden die
Metallfarben auf einer Glasplatte mittels Federſpule ver
rieben und dann in feinſten 27 aufgetragen Die
Arbeit iſt ſo ſchwierig da ihrem h außergewöhn

et Augen eine r nd und vieljährige Uebung
u r notwendig ſind Die gemalte Platte wird
dann auf die e der Kugel aufge 2 und durchein ſeitwärts in die Kugel gebkäee rd das

können nach einem

Menſche

mit dem Glasſtab natürlich immer in der Flamme um
weiches Glas zu haben von der Handhabe oder dem Stiel ge
trennt Durch Malen läßt ſich die Jris weit vollkommener
nachahmen als es mit farbigen Glasſtäbchen möglich iſt Auch
n die gemalten Augen haltbarer da die Glasſtäbchen weg
allen

Um Ludwig Müller Uris Geſchicklichkeit und Ausdauer
recht würdigen zu können muß man die Hilfsmittel die ihm
zur Verfügung ſtanden mit unſerer gegenwärtigen ver
gleichen Heute ein Gebläſe das durch ſinnreiche Kombination
von Luft und Gas eine leicht regulierbare Stichflamme mit
hohen Hitzgraden gibt damals eine Rüböl oder Talglampe
deren Flamme nur eine ſehr beſcheidene Kraft beſaß Heute
als Material das Fabrikat einer auf der Höhe techniſcher
Vollkommenheit ſtehenden Jnduſtrie damals ein Glas deſſen

er noch höchſt mangelhaft war und deſſen Sprödigkeit
einere Arbeiten kaum geſtattete Müller Uri beſiegte dieſe

ſchweren Hinderniſſe ſeine Augen fanden mehr und mehr An
erkennung und wurden auch von den maßgebenden Aerzten
wie dem bekannten Prof Graefe in Halle warm empfohlen
Fach und Weltausſtellungen brachten dem Erfinder Anerken
nungen und als er am 7 November 1888 ſtarb wurde ſein
Werk von ſeinem Sohn und Enkel in Leipzig fortgeführt

Ah le miseraple
Von Bruno Frank

Jch bin in Barcelona an Land gegangen und reiſe durch
den ſpaniſchen Wintertag nach Hauſe Katalonien liegt öde
und grau im Regen Der Zug fährt erbärmlich langſam und
B Es gibt Stunden in denen ein tiefer Mißmut die Be
chäftigung mit dem eigenen Jch unratſam macht
wünſche mir ein Buch zur Stelle ein beliebiges Reklam
bändchen aber die Koffer ſind vorausgegangen und die
Handtaſche enthält nicht ein bedrucktes Blatt Mitunter
ſieht man in der Ferne rechts als einen grauen Streifen
das Meer aber der Anblick unterhält mich wenig

Empalme Jch ſchlage den Mantelkragen hoch und
ſpringe auf den Perron Wahrhaftig es gibt einen Zeitungs
ſtand Aber Zeitungen will ich nicht es macht mir auch
Mühe Spaniſch zu leſen Oben hängen in zwei Reihen bunte
Broſchüren Nick Carter auf ſpaniſch Buffalo Bill auf ſpaniſch

Haben Sie franzöſiſche Bücher
Franzöſiſch ſagte der Verkäufer dumpf nachdenklich

als komme ihm das ein bißchen unerwartet hier auf der
Strecke zur Grenze Aber dann zieht er hinter der farbigen
Auslage ein gleichfalls farbiges Buch hervor und klopft es ab
Eine Peſeta zehn Man ruft zur Abfahrt ich bezahle

und eile zurück Wieder allein auf meiner ſchmutzigen Polſter
bank ſehe ich erſt was mir verkauft worden iſt Ein Buch
titel den ich dunkel meine gehört zu haben ein ſehr be
rühmter Autor

D R von der franzöſiſchen Akademie Abſurder
weiſe leſe ich nun gar nicht Jch habe ein Buch auf dem
Schoße ich habe die Möglichkeit mir ſelbſt zu entfliehen auf
dem Schoße nun ſcheint es mir mit einemmal ganz be
haglich ſo allein im Coupé durch das regentrübe Nordſpanien
zu fahren heim nach Europa Auch ſieht man ja in der Ferne
das Meer Freundlich betrachte ich das Geiſtesgefäß auf
meinen Knien aus dem Verſöhnlichkeit zu mir aufſteigt
Schließlich blättere ich ein wenig Ah Dialoge Dialoge
an Sonntagnachmittagen im Bois de Boulogne in einer
Volksvorſtellung der Comédie in einem altadligen Hauſe
in einem Knaben Jnternat Wahrſcheinlich alles recht
amüſant wenn auch nicht eben umwälzend Parerga aus
den läſſigeren Stunden eines bedeutenden Mannes Reiſe
lektüre gut ſo

Zur Linken treten die Pyrenäen ganz dicht an die Linie
heran Man erreicht den Grenzort Fröhlich beſteige ich
mit Sympathie den hübſchen Schnellzug der bereit ſteht

Jn einem benachbarten Coupé fragt jemand mit dem
Tone zärtlicher Beſorgtheit Marcelle ſitzen Sie gut in Jhrer
Ecke Eine klingende Frauenſtimme antwortet

Europa denke ich mit einer etwas kindiſchen Gerührt
heit ſo wäre man denn in Europa Wir fahren ab zu
nächſt dicht an der See entlang auf die kein Regen mehr
fällt Am Fenſter mir gegenüber hat ein ſchlanker ſchon er
grauter Herr Platz genommen und lieſt in der milden Vor
dämmerung ſein Blatt Nach einiger Zeit gehe auch ich an
die Lektüre und da die Geſpräche untereinander ohne Zu
ſammenhang zu ſein ſcheinen beginne ich aufs Geratewohl
mit dem letzten

Ein hoher franzöſiſcher Offizier ſo begreife ich führt im
Auguſt am Sonntag ſeinen Sohn auf ein elſäſſiſches Schlacht
feld Reichshofen ſagt er Wörth Fröſchweiler
und er erzählt ein bißchen durcheinander von ſeiner Ver
wundung ſeiner Gefangennahme damals im Auguſt

Schlecht geführt der Dialog für einen Akademiker Und
platt gehäſſig dazu z es ein neues Buch Nun
jedenfalls hat man es durch dieſe illuſtrierte Ausgabe zu
95 Centimes allerjüngſtens populär gemacht Ein bißchen
unwürdig für einen der Unſterblichen will mir ſcheinen
Aber ich leſe weiter ich leſe wie die beiden einen vor
übergehenden Bauern anhalten Sprechen Sie franzöſiſch
Der Bauer der ahnt daß ein Soldat vor ihm ſteht Ja
Herr Offizier Der Vater zum Sohne auf jenen weiſend
Siehſt du das iſt einer Ein Echter Zum Bauern dem

er tief in die Augen ſieht Alſo immer noch Der Bauer
Jmmer noch Herr Offizier Der Vater Wackerer Mann
O ſage ich mir in meiner Ecke das iſt ja lieblich Das

ſtinkt ja recht lieblich vor innerer Verlogenheit Sie ſind
ja ein ganz verdammter Hetzer Sie berühmter Herr da
Natürlich iſt eben Manöverzeit Man hört Pfeifen und
Trommeln Und weil der Dramatiker bekanntlich gut
daran tut den weſentlichen Jnhalt ſeiner Geſpräche in die
Regiebemerkungen zu verlegen ſo folgt nun dieſe Regie
bemerkung Man ſieht ſie auf der Straße vaherkommen
Pickelhauben kleine flache Trommeln hohe Stiefel

man erkennt ſchon Aber nein Man ſieht tieriſche
Geſichter Doggenfratzen mit roten Haaren unter
grünen Augen

Jch habe das Buch ſinken laſſen und blicke in das däm
mernde Rouſſillon hinaus Jch bin gar nicht mehr fröhlich

So alſo ſchreibt unter entwickelten unter hocherzogenen
nein Autor den ſie für unvergänglich erklärt haben

und zehntauſendweiſe wird dergleichen heute in ein euro
päiſches Volk geſchleudert Mir iſt traurig bitter mir iſt

ffnungslos zumute Nein ich fahre nicht nes gibt kein Europa ſay 9t nach Eurep
Die Flamme im Coups beginnt mit einemmal hell zu

Erſchien vor kurzem in fransöſiſcher Ueberſegung in der
in Süddeutſchland hAnge Geſchrieben 3 r Zeitung füFrühjahr 1914

r Kriegsgefangene

w

leuchten Mein Reiſegefährte ber ein ſchwarzes ſeidenes
Käppchen aufgeſetzt hat und ebenfalls nicht mehr lieſt bietet
mir mit einer angenehmen Zweg ing ſein Blatt hin

5 verbeuge mich verzichtend Uebrigens hat er ein
a t das mir gefällt und wohltut ein Anatole France

ſicht von jenem Ausdruck gütiger und heiterer Geiſtigkeit
wie er an franzöſiſchen Gelehrten nicht ſelten zu treffen iſt

Sie haben recht ſagt er und legt ſeine Zeitung zur
Seite nicht beſonders erfreulich die Lektüre

Mit mäßiger Wißbegier tue ich die gebotene Frage Er
antwortet O die alten Geſchichten immer die alten Ge
ſchichten Kriegsdrohungen Alliiertenhetze Dummheiten
Er ſchweigt und ſieht mich prüfend an Dann ſchließt er die
Augen bewegt mit einer ratloſen Geſte die flache Hand vor
der Stirn hin und her und ſagt ſo wie etwas das man un
gezähltemal konfſtatiert hat und noch immer nicht hinnehmen
kann Daß ſie ſich nicht ſchämen daß ſie ſich noch immer nicht
ſchämen Wir und Rußland dieſe Leute tun nachgerade
als verſtünde ſich das von ſelbſt

Er iſt zu geſchmackvoll um laut werden zu laſſen was
er innerlich hinzuſetzt Wir Europas Herz und Licht
Anſtatt deſſen beugt er ſich vor und fragt mich freundlich ohne
alle Verlegenheit

Sie ſind nicht Ruſſe wie
Deutſcher

ſagt er Und dann brechen in einem leidenſchaft
lichen Strom der Kummer der Zorn der Ekel aus ihm her
vor Er iſt kein junger Mann er trägt die Roſette eines
höheren Grades der Ehrenlegion aber es fehlt nicht viel
und er nähme mich bei der Hand um mir eindringlicher zu
ſagen wie Leute ſeinesgleichen in Frankreich denken

Jch höre zu ich warte auf den Satz den ich in Paris
hundertmal habe ausſprechen hören Jhr und wir das
z das Natürliche das wäre endlich Ziviliſation und

riede
Sobald er es ausgeſprochen hat nicke ich und ſage Ja

Aber ſehen Sie was ich da leſe ganz zufällig habe ich es ge
kauft Es ſind Dialoge eines Herrn D R von der
Akademie Ein recht bösartiger Patron wie mir ſcheint ein
Hetzer Auch bei uns wird ja geſündigt aber das da iſt ſtark
Er muß ſehr alt ſein D R er hat wohl den Krieg
mitgefochten und kann die Erinnerung nicht verwinden
Dennoch

R ſagt er höhniſch Der iſt weiter nicht alt
Er mag ein Burſche von beiläufig 10 Jahren geweſen ſein
im Moment des Zuſammenſtoßes Was hat er da geſchrieben
geſtatten Sie Jch verfolge dieſe nebenſächlichere Literatur
nicht auch wenn man ſie ſanktioniert hat Aber ich weiß
wie ſchamlos dieſe Leute ſpekulieren Zeigen Sie es mir

Hier ſage ich und bezeichne die Stelle mit dem Finger
hier tieriſche Geſichter Doggenfratzen

Er lieſt mit hochgezogenen Brauen mit zuckenden Lidern
ſeine Lippen formen die Worte ohne Laut Dann richtet er
ſich auf und wendet ſich zur Seite Er blickt wie vorhin ich
durchs Fenſter auf ſein Land das dunkelnd vorbeifliegt un

leiſe ſagt er durch die Zähne Ah le misérable
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Scherzrätwel
Rang e hts und ſechs und fünfhundert zuſammen gibt einen römiſchen Dichterg
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Auflösung des Bilderrätsels aus Nr 22
Gott ſtrafe England

r 7 r ſandten rechtzeitig ein
Aus Halle Anteroffisier Schultz S Strauß Willy DittrrchWerner Dönitz Frau E Woepke Kurt u Walter ſartwig Mauer

Engels Franz Schmidt Walter Kranz Anna Hanſen Hermann
Bernſtein Elfriede Fintzſch Käthe Vieweg Hans Hoffmann Erich
Wilke Hermann Wilke Edmund Groſſe S und Olga Schade
Arno Schulze E Barth Fritz Buſchmann Minna Kieſeler
Margarete Prigge Eliſabeth Leppin Johanna Klauß Guſtav
Grunicke Johanna Lühr Werner Kirſten Paul Müller Emmy
Semmler Fritz und Otto Hellwig Hans Költzſch Anna Berger
Günter Gieſe K Müller Johannes und Albin Schiller Ling
SHebeſtreit Hans Gotſche Walter Dönicke Johannes Freyberg
Guſtap Otto und Erich Eckardt Fritz Rücker Charlotte Hummel
Annelieſe Voigt Karl Conrath Käthe Friedrich Käthe Breitter
Fritz Gaudlitz Fritz Hammer Karl Hammer Rudolf Kölzſch
O Rauffus Charlotte Beſſer Gertrud Kretzmann E Zu oldGertrud Voigt Jda Dubs Charlotte Ehrhardt Gertrud et
wann Fritz und Kurt Linke Richard Schmidt F W Richter
Grete Schilling Rudolf pente Elſa Röhr Fritz Urſin Hans
Wolff Hilda Ackermann W Jahn Margarete Dietze Frau v
d Herbert Lehnert Charlotte Richter Elſa Soierling Willy
en r Falk Hauch Max Urſin Marie Schwing

uswärtige arlotte und Gerhard Söchtig SalzunOskar StegmannSalzufigen Frau Hedwig Knötzſch Zörbig So
hanna HerzfeldTorgau R KreißlerZörbig Walter Brecht Garde
legen Arno HauſenStaßfurt P Schlicht z Zt Rußland Kurt
Wilck Merſeburg Paul DünſchelMerſeburg R TepohlStaßfurt
Walter HühneLaubegaſtDresden Albert und Robert KopſchCo
kurg Elſa und Maryarete Löbus Merſeburg Martha Haber troh

h Ernſt Heinicke Naumburg Johannes Hoe
arg r 39 Kratzſch Merſera Karl Brand eburg Elſe Töpfer Hildburghauſen Hansu Paſtor KrauſeFelgeleben 9

reiſe erhielten Unteroffizier Schultz hier und zware Quo vadis von enrytkSienkiewich
vnb Gerhard und Charlotte Söchtig Salzungen und zwar

Die ſchönſten Sagen des klaſſiſchen Altertume
r ven Guſtar Shwab
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